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Das österreichische Thronfolgerpaar erschossen.
^ 4t

deutschen Kaisers mit dein ihn enge Freund

Wenigen Tagen empfing in seinem Schloß zu^  Thronfolger Oesterreich-Ungarns den

Ihm zur Seite erwies dem Gast die
^Nbe>- ' Dauses seine Gemahlin , die Herzogin von

^ f'  beide in voller blühender Lebenskraft und
3 t . ^ . boher Pläne und Hoffnungen für die Zu¬

find beide aus dem Kreis der Lebenden
^ 4at h ^ bch ungeheure Tragik ! Und wieder ein-

'i !, e? greisen Kaiser Franz Joseph , dessen ganzes
tzz ' astloser Arbeit für das Glück seiner Völker

»•®ti g,," " besteht , ein Schlag getroffen , wie er ihn
x̂ nbe und Gemahlin erleben mutzte . Welche

Mord hervorgernfen haben , läßt sich mit
%  nicht sagen, die beiden Mordbuben
S  ans den neuen Kronländern sein, und
Nßst , ^ bei der ungemeinen Verhetzung , welche diel v  vv uuvjvtuv UVV11 ^VV vvyvy ••«’v-vvv/v- V IV

nQfiö Stämme dort unten zerklüftet , annehmen,
Dualistische , überspannte Gedanken die

reifen ließen . Wie dem auch sei , überall
>Welt , besonders aber in dem verbündeten

^ kê ^ bich' empfindet inan mit höchstem Beileid
se>»? ^ isvollen Schlag , der Kaiser Franz Joseph

-̂ t dn-dh )narchie betroffen hat . In tiefer TrauerHX. , i . ir . . . s. _ m ^be„ tM e Volk teil an den : Geschick seines
an der Donau , niemand mehr alsl "toiflÄ vul  Uvl r<J kJ* UVVil j HlVlUUl . v MlvVJV uw

■WS * »' den so herzliche Beziehungen mit dem
^u Herrscherhaus verbinden.

Der Hergang.
29. Juni . Als sich der Thronfolger

9 Franz Ferdinand  mit seiner Ge-^ _ 0 . . ,. _
beg9ftê etn  Vormittag zum Empfange ins Rat-Ab. wurde gegen sein Automobil  eine

'pudert , dje der Erzherzog mit dem Arme
i» sNociij* e Bombe explodierte,  nachdein das

^ ^ e Automobil die Stelle passiert hatte . Dieh non « automobil die Stelle passiert hatte . Die
begm'° t9€nben Automobil befindlichen beiden

Eso lg es wurden leicht ve rletzt.  Vom
^ m wurden^tte n‘,  wurden sechs Personen verletzt.

e& i n j ‘a:ec' der Typograph Gabrinovic  aus
de„, sofort festgenommen.

^ X u>it f •^wpfang im Rathause setzte der Thron-
t ißev « ^ uer Gemahlin die Rundfahrt fort . Ein

« z r b i s ch er S t u de n t namens P r i nc i p
i»(Ä Ä .ow feuerte aus einem Browning

ft ab
Schüsse auf den Thronfolger und dessen Ge-

Thronfolger  wurde am Halse
- mi  ucu Unterleib getroffen . Beide

an Konak übergeführt , wo sie ihren Ver-
9en sind . Ter Attentäter wurde ver¬

haftet . Die erbitterte Menge lynchte nahezu beide
Attentäter.

Wien , 29. Juni . Ueber das Attentat werden aus
Sarajewo noch folgende Einzelheiten gemeldet : Rach
dem ersten Attentat , bei welchem der Flügeladjutant
Oberstleutnant v . M e r i z i am Halse verwundet wurde,
ließ der Erzherzog das Automobil halten . Nachdem
er sich informiert hatte , um was es sich handelte , fuhr
er in das Rathaus . Dort erwarteten ihn die Gemeinde¬
räte mit dem Bürgermeister lan der Spitze . Der Bürger¬
meister wollte eine Ansprache halten . Als er sich hierzu
anschickte , sagte ihm der Erzherzog in scharfem Tone:
„Herr Bürgermeister , da kommt man nach Sarajewo,
um einen Besuch zu machen , man wirft auf einen
Bomben,  das ist empörend !" Nach einer Pause
sagte der Erzherzog : „So , jetzt können Sie sprechen ."
Der Bürgermeister hielt dann eine Ansprache an den
Erzherzog , der ihm hierauf erwiderte.

Nach der Besichtigung des Rathauses , die eine
halbe Stunde dauerte , wollte der Erzherzog in das
Garnisons -Spital fahren , um den verwundeten Oberst¬
leutnant zu besuchen . Als der Erzherzog an der Ecke
der Franz Josef - und der Rudolfgasse angelangt war,
wurden in rascher Aufeinanderfolge zwei Revol¬
verschüsse  abgegeben . Der erste Schuß , der durch
das Automobil ging , durchbohrte der Erzherzogin die
rechte Bauchseite , ^ er zweite Schuß traf den Erz¬
herzog neben der Kehle  und durchbohrte die Hals-
schlagader.  Die Erzherzogin war sofort bewußtlos
und fiel in den Schoß des Erzherzogs . Der Erzherzog
verlor nach einigen Sekunden das Bewußtsein . Das
Automobil fuhr in den Konak . Der Erzherzog gab
jedoch keine Lebenszeichen  mehr von sich.

Die Attentäter.

Nach einer Meldung aus Wien  ist der Atten¬
täter Princip  19 Jahre alt und aus Grahow im
Bezirk LivnP gebürtig . Er studierte längere Zeit in
Belgrad . Beim Verhör gab er an , schon lange die
Absicht gehabt zu haben , irgend eine hohe Persönlich¬
keit aus nationalistischen Motiven  zu töten.
Er habe Heute auf die Vorbeifahrt des Erzherzogs
Franz Ferdinand auf den : Appelquai gewartet , und
als das Automobil auf der Rückkehr vom Rathaus
beim Einbiegen in die Franz Josefsgasse die Fahrt
verlangsamen mußte , den Anschlag ausgeführt . Einen
Moment habe er gezaudert,  da auch die Erzherzogin
von Hohenberg sich in dem Automobil befand , dann
aber rasch zwei Schüsse  abgegeben . Er leugnet,
Komplizen  gehabt zu haben.

Der 21jährige Typograph Gabrinovic,  dessen
Bombenanschlag mißlungen ist , erklärte , die Bombe
von einem A n a r ch i st e n i n B e l g r a d, dessen Namen
er nicht kenne , erhalten zu haben . Auch er leugnet,
Komplizen gehabt zu haben . Gabrinovic trug beim
Verhör ein sehr zynisches Wesen zur Schau . Er war
nach dem Attentat in den Miljazkafluß ge¬
sprungen,  um zu entweichen . Wachleute und Per¬
sonen aus dem Publikum sprangen ihm jedoch nach
und nahmen ihn fest . Einige Schritte vom Schauplatz
des zweiten Attentates wurde eine unwirksam g e -
blieben e Bombe  gefunden . Sie ist vermutlich von
einem dritten Attentäter weggeworfen worden , nachdem
dieser gesehen hat , daß der Anschlag Princips gelangen
war.

Der neue Thronfolger.
Durch den Tod Franz Ferdinands wird sein Neffe

Karl Franz Josef,  der älteste Sohn des im Jahre
1906 verstorbenen Erzherzogs Otto , Erbe des Thrones.
Der junge Erzherzog ist ein Großneffe des Kaisers
und durch seine Mutter , Prinzessin Maria Josefa , ein
Neffe des Königs von Sachsen . Er ist am 17. August
1887 geboren , steht also jetzt im Alter von 27 Jahren.
Seit drei Jahren ist er mit Zita,  Prinzessin von
Bourbon -Parma , verheiratet , und dieser Ehe ist bisher
ein Kind , Franz Joses Otto , das nun anderthalb Jahre
alt ist , entsprossen . Ueber das Verhältnis des jetzigen
Thronfolgers zu seinem soeben ermordeten Oheim waren
allerlei Gerüchte im Umlauf , die vielleicht nicht alle
auf Wahrheit beruhten , aus denen aber doch soviel her¬
vorging , daß die beiden nahen Verwandten nicht sehr-
gut miteinander standen . Man führte das auf eine
gewisse Eifersucht zurück , die man dem Oheim gegen
seinen Neffen zuschrieb , und die man mit ihrer beider¬
seitigen Stellung zur Thronfolge in Zusammenhang
brachte . Auch militärische Verfügungen gegen den
jungen Erzherzog , die wie Maßregelungen und Ent¬
fernung aus der Nähe des Hofes aussahen , wurden
so ausgelegt . Diese Gerüchte sind freilich immer von
der anderen Seite dementiert worden , ohne daß man
damit ihre Wirkung hat ganz aufheben können.

Der Eindruck in Wien.
Tie Nachricht von dem entsetzlichen Ereignis ver¬

breitete sich sehr rasch und rief große Aufregung her¬
vor . Auf vielen Häusern wurden bereits schwarze
Fahnen gehißt.

Tie Meldung ist gegen Mittag in den Ministerien
und Botschaften eingetroffen und eilte mit Lawinen¬
geschwindigkeit durch die ganze Stadt . Die Wirkung
war zunächst die des Entsetzens und rein menschlicher

sei's Panier!U <lua V
etn  Studentenleben von Arthur Zapp.

btefv 9' (Nachdruck verboten .)
5 t« S nachmittags erschien Paul Berger , um
i Wi» Und^ hnheit bei seinen Verwandten den Kaffee
Ue, seinen Kusinen zu plaudern . Nachdem
u°'- eu te er  und seine Tante im Wohnzimmer begrüßt

der oJ ? den Garten . Er traf Hildegard , die
"3  saß , wahrend Klara zu ihrer Freundin

, „Ja ’D-Qt  und dort mit Else , hinter einer
den Garten hinabspähte.

Din'

s/ U IJUUUJHJUIJU '.
; „erj nn Klara ?" fragte der Student , nachdem
S>fi* ter iit s' Kusine die Hand gedrückt hatte.

t,! geaÄMugen ". erklärte Hildegard Hellwig,' , errmrie nuoegurv veuiviu,
birh \^ er  Sehenden scharf ins Auge nehmend.

< Stud?»? eute nicht sehen."
nt  wachte eine Bewegung starker Über»

exitz/„^ den ?* wiederholte er mechanisch, mit

x;

Üb

wissen IL_ ,_ ■ _ _
k ifn Augen seine Kusine betrachtend.

- ‘ fie ^ Mich denn heute nicht sehen?"
über dich 'ist." „Em - empört

^U >ie . !!N '̂ stotterte der junge " Mann , ebenso
',^ 0 »Das ^ ckt . Plötzlich sprang er aufgeregt vom

w V T sie ich ihr denn getan ?"
^r ^ iudem ^S . ^ ch über deine dumme Eifersucht.

? an . ' huttelte den Kopf , sah seine Kustne
»V ® ? »fragte : »Ick, - ich soll eifersüchtig

k Äft z«n? Auf wen denn ?"
' ^ chen das nicht wissen, Paul ?" fragte das

l>llen S »Mir wenigstens ist schon wieder-
. (w-mt Justn Ä . du jeden , der mehr als die gewöhn-

Zehrst.» t Klara spricht , mit deiner albernen
M-et !eQPMt ^ukle schuldbewußt die Augen und

seinem noch spärlich sprossenden
zu Boden.

Gravenhorst eifersüchtig bist", fuhr
»fehl doch 9 »ist geradezu kindisch, denn wir

daß er sich, seit er Fräule n
u>t. en gelernt bat . aus Klara gar mchts

„Meinst du wirklich ?" rief er lebhaft.
Ein Lächeln zuckte um die Mundwinkel des jungen

Mädchens.
»Du hättest gar nicht nötig gehabt ", sagte sie mit

scharf spähendem , strengem Blick, „dich eines so häßlichen
Mittels zu bedienen , um ihn bei Klara anzuschwärzen ."

Den Studenten durchfuhr ein sichtbarer Ruck. , Jch
— ich hätte Gravenhorst angeschwärzt ?" rief er . leine
Hände jetzt auf den Tisch stemmend und sich vornüber
beugend.

Hildegard nickte. »Wir haben deine Handschrift wohl
erkannt , wenn du dich auch bemüht hast, sie zu verstellen.
Übrigens , warum hast du denn den Brief nicht gleich an
Klara gerichtet , anstatt ihr das Gift der Verleumdung aus
indirektem Wege einzuflößen ?"

Paul Berger reckte sich mit jäher Bewegung in die
Höhe . Seine Augen flirrten verständnislos , und jetzt griff
er mit aufgeregter Gebärde an seine Stirn.

„Ich versteh dich nicht ", stieß er heftig hervor . »Was
soll denn das heißen ? Gift der Verleumdung —? Ich
weiß ja gar nicht , wovon du überhaupt sprichst."

„Also du leugnest , den Brief an Else Wredenkamp ge¬
schrieben zu haben ?"

Der Student stieß stürmisch den Atem aus . »Ist mir
gar nicht eingefallen — ich habe in meinem ganzen Leben
noch nicht an Fräulein Wredenkamp geschrieben . Wie sollte
ich denn dazu kommen ?"

„Und darauf kannst du mir dein Wort geben ?"
„Ja . Darauf gebe ich dir mein Ehrenwort als Korps¬

student ."
Dabei sah der junge Mann seiner Kusine so fest und

bestimmt , ohne mit den Wimpern zu zucken, ins Auge , daß
sie ihren Verdacht immer mehr schwinden fühlte.

„Um was handelt es sich denn eigentlich ?" nahm Paul
Berger ungeduldig wieder das Wort . »Willst du mir nicht
endlich erklären —?"

Hildegard Hellwig deutete auf die Bank , auf welche
der Student , dem Winke folgend , sich rasch niederlieb , und
berichtete von dem Brief und seinem Inhalt.

„Du gibst also zu. daß die Mitteilung wahr ist?"
schloß sie.

Der Student machte eine heftig abwehrende Bewegung.
„Gar nichts gebe ich zu."

Sie sab ihn mit einem malitiösen Blick an.

»Sage mal , solltest du vielleicht der Anstifter sein ?"
Paul Berger sprang in ungestümer Bewegung von der

Bank auf . „Ich ? Der Anstifter ? Wieso denn ?"
„Jawohl . Klara meint auch, du habest wahrscheinlich

Gravenhorst durch deine Reden und Sticheleien erst zu der
Wette veranlaßt ."

„Nein , das war ich nicht ", schrie der Student außer
stch. »Wie kann Klara so etwas von mir denken ! Das
war —"

Bestürzt , über stch selbst erschreckend, brach er ab.
„Also wer war ' s ? " fragte Hildegard Hellwig trium¬

phierend lächelnd.
Der Gefragte schluckte und würgte ; ein heftiger Kampf

schien stch in seiner Brust abzuspielen . Endlich zuckte er
mit den Achseln und starrte finster zu Boden.

„Du willst es also nicht sagen ", fuhr Hildegard
Hellwig fort . „Na , schließlich liegt uns ja auch uichts
daran , zu erfahren , wer den Brief geschrieben bat . Ich
freue mich, daß du es nicht gewesen bist."

Der Student erhob sein Gesicht. »Wie konntest du —
wie konntet ihr nur glauben !" murmelte er gekränkt.

»Wir glaubten 's allerdings . Aber ich sehe, wir haben
dir unrecht getan . Verzeihe !" Die Sprechende griff in
ihre Tasche und brachte ein zusammengefaltetes Blatt
Papier hervor . — „Vielleicht kennst du die Handschrift ?"

Sie reichte ihm den Brief ; er überflog ihn mit raschen,
neugierigen Blicken. Sein Gesicht rötete sich dunkel — aus
jeder Miene sprach die aufrichtigste Entrüstung.

„Kennst du die Handschrift ?"
Der junge Mann betrachtete das Äußere deS Bvstfes

mit spürender Ausmerksamkett . „Nein , sagte er endlich
»Aber wir werden 's schon herausbekommen ."

„Wer ?" — — »Na , ich und Gravenhorst . Solch ein«
gemeine Indiskretion !"

Das junge Mädchen lachte . »Na , endlich gibst du du
Tatsache der Wette zu ?"

Er blickte sie verdutzt an . Dann zuckte er mit den
Achseln und biß sich ärgerlich auf die Lippen.

»Na , laß nur gut sein", begütigte sie. „Ich verrate
dich nicht . . . Dem Gravenhorst hätt ' ich das wirklich
nicht zugetraut ." t m ..

Der Student schluckte und würgte wieder eme Weile
und stieß darauf , in der Erkenntnis , daß doch mchts mehr
in Abrede -ru stellen war . balb unmutia . bald entsmuldiaend



Teilnahme . Dann stellten sich die politischen Er¬
wägungen ern, die allerdings gegenstandslos sind , so
lange nicht die näheren Umstände der Tat bekannt
werden und etwaigen Hintergrund bekommen. Es ist
gewiß, daß mft dem Tode des Thronfolgers ein ganzes
Gebäude von Zukunstshiofsnungen zusammenfällt , viel¬
leicht auch seine Wolke von mehr oder weniger be¬
gründeten Zukunftsbefürchtungen zerstreut wird , ohne
das freilich jemand wüßte , wie sich die Zukunft gestaltet.
Groß ist der Zorn der deutschen  Bevölkerung , die
sich nicht nehmen läßt , daß der Thronfolger und seine
Frau die Opfer des fanatischen Deutschenhasses der
verhätschelten Südslawen geworden sind . Es ist auch
gewiß, daß die Tat dem Serbentum nicht zum Segen
gereichen wird . Darüber hinaus aber ist im Augen¬
blick nichts zu sagen Und man wird gut tun , die
Wogen der begreiflichen Erregung sich erst ein wenig
legen zu lassen , bevor man sich ein Bild von der Zu¬
kunft -zu machen versucht . Vor allem ist keinerlei
Rückwirkung ans den Kaiser thron  selbst zu er¬
warten . Der Kaiser hat die Nachricht mit vollster
männlicher Fassung  empfangen , und sein Entschluß,
noch im Laufe des morgigen . Tages von Ischl nach
Wien zurückzukehren , beweist, daß er sich seiner Auf-
gaben nach wie vor bewußt ist.

Kaiser Franz Josef.
Mittags traf in der Kaiservilla ein Telegramm

aus Sarajewo  mit der Hiobspost ein . Der Kaiser
war auss ktiesste erschüttert und rief weinend aus:
„Entsetzlich, entsetzlich! Auf dieser Welt ist mir nichts
erspart geblieben ." Er gab sofort Befehl , die Vor¬
bereitungen für wie Abreise nach Wien zu treffen.
Morgen früh erfolgt die Rückreise des Kaisers nach
Wien . Der Monarch hat seit dem Eintreffen der Nach¬
richt seine Appartements nicht verlassen.

Der Sicherheitsdienst in Sarajewo.
lieber den Sicherheitsdienst in Sarajewo wird der

„Frkf . Ztg ." zufolge von privater Seite gemeldet : Seit
acht Tagen wurden die polizeilichen Maßnahmen be¬
sonders streng gehandhabt und jeder , der von auswärts
kam, mußte sich vorher ausweisen . Vorgestern wurden
37 Verdächtige in Haft genommen . Hinter deich Militär¬
spalier wurden keine Ansammlungen geduldet . Ebenso
war es streng verboten , die Fenster zu besetzen. 1000
Gendarmen waren in der Stadt zusammengezogen . Dem
Erzherzog sollen vor Beginn der Manöver zahlreiche
Warnungen  zugegangen sein , aber er soll erklärt
haben , br sei entschlossen, vor den Drohungen nicht
zurückzuweichen. Er soll dagegen seine Gemahlin zu
bestimmen versucht haben , in Konopischt  zu bleiben,
wo die Kinder weilen . Erst auf wiederholteiö Bitten
der Erzherzogin willigte er in ihre Beteiligung an der
Reise.

Nach einer nach B u d a p e st gelangten Meldung
wurden in Sarajewo bisher etwa hundert Per¬
sonen  von der Polizei sistiert . Um eventuellen K u n d-
gebungen  vorzubeugen , wurde das hiesige serbische
Generalkonsulat unter polizeilicher Bewachung
gestellt.

Die Teilnahme des Auslandes.
Deutschland.

Der Kaiser  erhielt die Trauerbotschaft während
der Seewettfahrt in der Kieler Bucht  durch ein
Depeschenboot und brach sofort die Wettfahrt
ab und kehrte auf die Hohenzollern zurück. Tie
deutschen und englischen Kriegsschiffe setzten die eigene
und die österreichisch-ungarische Flagge auf Halbmast.
Ter Kaiser beschloß, die Beteiligung an der Kieler
Woche aufzugeben und am Montag früh nach Berlin
abzureisen . Der Kaiser hat dem Kaiser FranzJosef
schon von See aus seinen Schmerz telegraphisch aus¬
gedrückt.

In Berlin  wurde die grauenvolle Tat am Nach¬
mittag bekannt , als des sonnigen Meters wegen Berlin
im Grünen war . Sie fand darum erst weitere Ver¬
breitung , als der Strom der Rückwanderung einsetzte
und erweckte in aller Herzen neben den Gefühlen des
Entsetzens die der tiefsten Teilnahme,  nicht nur
mit den Ermordeten , das erste Wort , das fast jede
Zunge prägte , war : O der alte Kaiser!  Man
erinnerte sich der vielen , allzu vielen Tragödien , die er
erlebt und deren Höhepunkt die Schüsse von Sarajewo -
bilden ^ Politisch bedauert man hier allgemein , daß
in dem Thronfolger eine Persönlichkeit verschieden ist,
von dem man deutscherseits gerade geglaubt und gehofft
hatte , daß gerade er den Gesahren , die in Zu¬
kunft der Donaumonarchie  drohen können,
am wirksamsten zu begegnen imstande sei. Man er¬
innert sich noch des jüngsten Kaiserbesuches in Kono¬
pischt und bespricht allgemein die unabsehbaren Folgen
des Ereignisses.

hervor : „Mein Gott — in der Bierläune . Er hat's doch
überhaupt nicht ernst gemeint."

„Das werden mir ja sehen . . . Gib her!"
Sie griff nach dem Briefblatt , das er immer noch in

seinen Händen hielt.
„Willst du mir 's nicht für einige Zeit überlassen?"

fragte er.
Sie verneinte sehr entschieden.
„Nein ! Es ist nicht mein Eigentum . Überhaupt, daß

du nichts darüber sprichst, hörst du! Übrigens liegt das in
dernem eigenen Interesse — Gravenhorst gegenüber."
. , Sie lächelte ein wenig boshaft . Er machte eine auf-
fahrende Bewegung, ließ aber gleich darauf beschämt sein
Gesicht sinken.
„ „Was geht mich überhaupt die ganze Geschichte an !"
äußerte er brummend.

„Nicht wahr ? Das sage ich auch . . . Und nun setz
dich und trink deinen Kaffee."

Er fügte sich, immer noch ärgerlich und beschämt, daß
er lhr m die Falle gegangen war . Als sie ihm den Kuchen
mit schelmischer Miene reichte, lächelte auch er.
,r eilie furchtbar raffinierte Gesellschaft,
ihr Weiber , sagte er mit dem Ausdruck tiefer Über¬
zeugung. „Ihr verstebt's , einen Menschen um und um zu
krempeln.

(Fortsetzung folgt .)

Italien.
Die Tat von Sarajewo erregt in Rom begreiflicher - i

weise großes politisches Aufsehen , da die Person des !
österreichischen Thronfolgers zu den schwierigsten und
am meisten erörterten Problemen der zukünftigen '
italienisch -österreichischen Beziehungen gehörte . Wie !
viel von den italienischen Befürchtungen,  die j
sich an die politische und religiöse Denkart des bis - !
herigen österreichischen Thronfolgers knüpften , auf Tat¬
sachen, wie viel ans 'Gerüchten beruhte , mag dahin¬
gestellt bleiben . Jedenfalls galt er der öffentlichen
nationalen Meinung Italiens ungeteilt als Anhänger
der intransigenten vatikanischen Geschichtsauffassung,
als unversöhnlicher Gegner des italienischen Staates
mit Rom als Hauptstadt , als Feind der demokratischen
Einrichtungen , auf denen Italien aufgebaut ist, als
offener Protektor der slawischen Expansion , von der
Italien neuerdings in seinen Adria -Interessen bedroht
wird , und endlich als entschlossener kräftiger Charakter,
der als Kaiser seine Ueberzeugungen hätte zur Tat
werden lassen.

In der italienischen Presse  wird heute alles
dies in der Abmilderung gesagt , die das menschliche
und internationale Mitgefühl nahelegt . Neberall ist
man aber einig darin , die traurigen Lebensschicksale
des alten Kaisers zu beklagen.

Ein lustiges Städtchen war schon immer
Zentrum Japans gelegen. Da gibt es eine Maste
licher Häuser, um die Nacht zum Tag zu machen.
bürgerliche Einwendungen scheiterten stets an deryd
Hand der Besitzer, die für allerlei Zwecke stets S»
war . Jetzt sind einige höhere Polizeibeamte j;<
worden. In einen Schwindel bei Gründung y « jii
zwischen selig entschlafenen „Industrie - Kompaß ,0
Nagopa sind unter anderen verwickelt der frühereUE g«
minister Ooka Jkuzo, und der ehemalige iap""st,„ F
sandte in Korea, Kato Masuo ; sie haben den
geredet, daß eine englische Firma sich mit 20 jjj
Ben Kapital beteiligen wollte, und ihnen öaour« jjj,
Geld aus der Tasche gelockt. In Hiroshima ersäuf
lich der Staatsanwalt bei dem Polizei - Chef: y Ai
eine Untersuchung eingeleitet und schließlich. ' ^ ii!
ganze Menge von Kriminalbeamten fest. Eine s ^ '
sehr hohe Persönlichkeit soll auch in die Sache ve
sein, man sagt aber noch nicht, welche.

Das sind nur so einiae der eklatanteren U fr
Den Ausländern , die mit Japan arbeiten, war ^
kamst, daß regelmäßig bei der Vergebung der RE M
aufträge sich ein Bruder oder Vetter eines $
Admirals , Generals oder dergleichen einfand,
„kleine Kommission" zu erheben. Ohne das gibt y . D»
Mit . den Wölfen muß man heulen. Vielleicht^
nach diesen Enthüllungen über manches milde» ^ ^
was zunächst großes Aufsehen machte.

politische RimdPebau.
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Frankrei  ch.
Die Ermordung des österreichischen Thronfolgers

und seiner Gattin wird von den Pariser  Abend¬
blättern als ein politisches Ereignis von unabseh¬
barer Tragweite  besprochen . Der „Temps " be¬
tont , daß der Erzherzog Franz Ferdinand während der
letzten Jahre einen bestimmten Einfluß auf die öster¬
reichische Politik ausübte , daß er insbesondere an der
Annexion Bosniens  und an der Vergrößerung
der österreichischen Marine  mitgewirkt , und daß
auch die Schaffung eines unabhängigen albanischen
Staates  zu seinen Lieblingsideen gehörte . Die Zeit¬
ungen stellen fest, daß es sich nur um ein politisches
Komplott handeln kann und das „Journal des Debats"
führt das Attentat aus den Haß der serbisch-kroatischen
Bevölkerung zurück, welcher durch die Siege des König¬
reichs Serbien während der letzten Jahre gesteigert
worden sei. In Bezug auf die innere  Politik er¬
innern die Zeitungen an die Hinneigung des Erz¬
herzogs zur katholischen Kirche und zu den Jesuiten,,
an seine Sympathie für das Slawentum und seine
Abneigung gegen die Ungarn.

Lelteckrmgsseucke in ^apan.
(Von  einem Europäer .)

Sjokohama , im Juni.
Sen um 29. Mai Vizeadmiral Matsumoto zu 3 Jahren

Zuchthaus und der Rückzahlung von 409 800 Ben (1 Ben
= 2,10 Mark) verurteilt worden ist, reißen die Ent¬
hüllungen in Japan gar nicht ab. Es scheint mit einem-
male alles herausgekommen, was die Eingeweihten längst
wußten, wovon sie aber kein Aufhebens machten, die Unzu¬
verlässigkeit und Bestechlichkeit ist leider eine große Schatten¬
seite dieses beweglichen, intelligenten Volkes.

Zwei hohe Admirale, die noch dazu bisher Minister
waren, sind plötzlich zur Disposition gestellt worden: Gras
Bamamoto , der letzte Premier , und Baron Saito , ehe¬
mals Marineminister . Dasselbe Los traf Vizeadmiral

_ Takarabe, ehemaliger Vizeminister. Man sagt, sie hätten
' von der Korruption gewußt, aber sie geduldet. Im Zu¬

sammenhang mit dem Marineskandal stehen allerlei kleinere
Krachs auf den Stahlwerken von Muroran , der Schiffs¬
werft zu Kawasaki u. dgl. m., ferner Verhaftungen von
Marinekapitänen und sonstigen Beamten . Die Lage ist
für alle höchst wackelig. Der alte Admiral Togo soll
schon bei dem jetzigen Marineminister Bashiro vorstellig
geworden sein. Seitdem kein Tag ohne Enthüllungen!

Eines Morgens erschien, wie von Furien gepeitscht,
in Tokio der Graf Otani , der oberste Abt des Nishi-
Honganji -Tempels zu Kyoto. Die Honganji ist die reichste
und angesehenste buddhistische Sekte in Japan , und der
Graf war Mitglied des Oberhauses. Am Abend war er
schon wieder in Kyoto, trommelte seine Leute zusammen
und legte alle seine Ämter nieder. Das ist etwas Nie¬
dagewesenes, denn diese Ämter sind lebenslänglich. Es
handelt sich um eine „nervöse Erkrankung" — im Zu¬
sammenhang mit allerlei Grundstücksschiebungen; in diese
Dinge scheint sogar das Ministerium des kaiserlichen
Hauses verwickelt zu sein.

In Tokio  sitzen die Unternehmer einer Marine-
Ausstellung, die den Beginn der neuen Ara feiern sollte,
hinter Schloß und Niegel. Sie haben sich von den
Spezialunternehmern , z. B. denen, die ein Modell des
großen Schlachtschiffes „Mikasa" aufbauten, mit großen
Summen bestechen lassen. Die Sache kam heraus , weil
die Herrschaften sich durch tägliches Autofahren und
wüstes Leben bemerkbar niachten. Für Korea besteht
u. a. eine „Gesellschaft für den Fortschritt des Ostens"
(Topo Takushoku Kaisha), die das neuannektierte Land
mit staatlicher Unterstützung entwickeln will . Eine Un¬
menge von Tagedieben beziehen da Gehälter für Sine¬
kuren. Durch andere, die auch gern „mitgearbeitet"
hätten, ist die Sache herausgekommen, und es wird wieder
einmal reformiert . Unregelmäßigkeiten sollen auch bei der
Vergebung der Fischereirechte an der Küste von Süd-
Sachalin vorgekommen sein. Hier, heißt es, handelt es
sich um Abgeordnete der Regierungspartei.

Die Wasserwerke von Bokohama werden vergrößert.
Die Stadt setzte eine „Belohnung " aus von 50 000 Ben,
für den Fall , daß die Arbeiten bis Ende September fertig
wären . Die Arbeiten wären auch so rechtzeitig fertig ge¬
worden, es lag kein Grund zu solchem Ansporn vor. Der
Bauunternehmer und einige Beamten der Stadt schlossen
einen Kontrakt, die Summe unter sich zu teilen. Der
stellvertretende Bürgermeister von Bokohama, Saito , ist
verhaftet, desgleichen Herr Takaski, der Chef der städtischen
Sanitätspolizei , und noch einige hohe Beamte. Sie hatten
im Jahre 1909 zur Pestzeit Rattengift aus städtischen
Mitteln gekauft, denn die Ratten sind die Verbreiter der
Pest. Das Gist hatte aber nichts getaugt, und die Leiden
Herren hatten das Geld mit den Lieferanten geteilt. Etwa
ein Dutzend Beamte der Gaswerke von Yokohama, die
mit dem Verkauf der Nebenprodukte (Koks, Ammoniak.
Teer) zu tun hatten, sind verhaftet, desgleichen die Wirte
der Kneipen, in den sie das unterschlagene Geld ver¬
schwendet haben.

+ Daß von einer Änderung des Flottengeft -
Rede sein kann, wird gegenüber anders lautende"
Meldungen nun auch halbamtlich erklärt. Lur M
führung der im Flottengesetz vorgesehenen pwxMe,
Jndiensthaltungen , im besonderen der Auslands !"-.̂ !-
Rahmen dieses Gesetzes und mit vorhandenen Jg tf
— wie bereits seit längerer Zeit bekannt ist. "7, ' .„xM
Mannschaftsverniehrung erforderlich. Auf die "y *jeF
keit einer baldigen Vermehrung der im Auslanoe ...
lichen Schiffe hat Großadmiral v. Tirpitz bereits '«
Reichstage hingewiesen.

+ Der einmalige Wehrbeftrag tut Königreich .mM
hat nach einer soeben veröffentlichten amtlichen
genau 78 868 000 Mark ergeben. 127 347 Pelww f
sind 2,4 Prozent der gesamten Bevölkerung, w,
anlagt . Den Hauptanteil der Steuer erbrachte" MF'
mit 22,3 Millionen und Leipzig mit 21,6 *
Mark auf.

Öftcmicb -tlngarn . r fi>'
X Das Werbeburcau für die Freiwillige "^

Albanien in Wien ist durch die Polizei geschlom"^ E
Bis zur Schließung waren schon rund 1600 Mann,
17 frühere Offiziere und vier Arzte, angenomm» .» jfft
Alle kommen aus rein idealen Beweggründen: tij.
nichts anderes in Aussicht gestellt als freie
Durazzo und eventuell Rückfahrt. Löhnung und
wurden ihnen nicht versprochen. Der Leiter ,et, y,
Unternehmung ist der Wiener Bildhauer

d-!

mit einer Nichte des Pariser Barons Rotscki'ld »•^
ist. vermutlich also auch die nötigen Mitlei i
führung der Expedition hat. ,,

Frankreich . . eÄ
X Über den weiteren Ausbau der F ' v gjü1 s,

Marineminister Gauthier bei der Beratung J?Jmäfi'
etats im Senat , die Flotte werde Programms si« yftpfmut ^ tp 9Qrtmpt+ hpr fiUvn&fhmmfrfttffC^ fgebaut. Die Bauzeit der Großkämpfschiffe g feiJ
freulicherweise auf drei Jahre vermindert. *' ^. _ _ . . . . . . A^ tM -ji-
großer Erfolg und gegenüber der fieberhafte" ^ che", ist
aus freniden Werften notwendig. Zwei Eriav
Großkampfschiffesollten 1915 begonnen werde", „ofl .(sn- ->—1012  " ul\r at'™zur Erfüllung des Bauprogramms von 1012"" e[ ge
Neubau, der schon 1916 anstatt 1917 auf y

&
yiCIU 'UU , UVi - lUJUIl lt71U UUfiUll IV L I **?*'
werden würde. „Wir werden", so fuhr ,°fc fiMU
minister fnrt . ..hip ßnifmirFTimri hpr Klttnk 0minister fort, „die Entwicklung der Klalft >
boote und der Flugzeuge fördern, aber ês 0*
den Bau von Panzerschiffen fortzusetzen." i»

Spanien . Achilles!
x Ein hohes Lob für die deutsche"[ V Vu

Madrid wurde diesen in der Kammer gew hic  dEjd
rühmte nämlich der Liberale Rivas M>wtos 0 M hie
Pädagogik und den in der deutschen SwU' ‘ bMM
gegebenen Unterricht. Es sei wünscheuswe .
Wissenschaft des Auslandes , und besonders
Wissenschaft in Spanien ihren Einzug balte,
land führe das Zepter aller Zweige des menswu

6^<3roBbpttannUn . i» . » •
X Einen Gegenbesuch der deutsche» Fs" LhrE,e >!

lnud wünscht das angesehene Londoner 1!iiE)
Das Blatt erklärt, von allen Besuchen " ^ ste
baltischen Häfen sei der in Kiel der bemerkens
begrüßt es, daß die Kälte, die zwischen den be "' ' . . • • - -

wtauuiiuuuil UUU | UllLi uuiui | W-
hoffen, daß das baltische Eis gebrochen

bei dem letzten britischen Flottenbesuch i6**
herrschte, gewichen sei. Es betont den fte" .^ e
Verkehr zwischen den beiden Flotten in K: ^

löjj
älUllUJCU UCII UCIUCHU'IUUCH “ • ij . rnan*1?.'.« î !

große Ähnlichkeit nach ihrem Bau , ihrer Bew ^ sft"
ihrer Organisation und fährt dann fort:

jährlicher Austausch von Besuchen in das Prosmprncyer erusiamcy von Beiucyen m v»» ", V
Flotten ausgenommen wird . Es ist viele y hmnsis>s
eine deutsche Flotte englische Gewässer beium
müssen hoffen, daß wir im nächsten Sommer ^ „st
der deutschen Hochseefiotte hier sehen werde", ^
überzeugt, daß die englische Nation lyr ^
warmen Empfang bereiten wird, wie w"
in dieser Woche in Deutschland gehabt habe"-
Huo  In - und Ausland . t 0 *w -

Berliu , 27. Juni . Vom Auswärtige" L ^ satio"^ r
der Zensurbehörde bereits geuehinigte ^

spiel „Die Schrecken der Fremdenlegl " " pt
Aufführung verboten.

Leipzig . 27. Juni . Das Reichsgericht bat ^ i^
des Schriftstellers Hans Leus; verworfen, ^ nTpihfrtimrr . UrhR
leidigung des Kronprinzen  zu sectss ^
at  . . . "Jün17 Die französische „gt, ,Anleihe,  die am 7. Juli zur Ausgabe ge ir.

verurteilt worden war
Pariö , 27. ~

wärtig bereits 15 Mal überzeichnet . . me $ $ $ &
. Koustautiuopel , 27. Juni . Die Pforte W

einer englischen und deutschen Gruppe  gevtz ^ge" " ^ !
Petroleumgesellschaft nach längeren Verba ^ eu »' " ^die Konzession zur Ausbeutung der Petro - - , r
Mesopotamien und im Wilajet Mossul . ...slgre"' jsĥ

Mexiko , 27. Juni . Wie die Nebelte " ° DÖjtC
fest entschlossen, den Krieg zu Ende zu „tim
das Friedensprotokoll von Niagara Falls r" t

Mcriko . 27. 56,ni . 5!n Trirreon foU ,, »rt3a"nit LilMexiko , 27. Juni . In Torreon w'
Monteur  Karl Strebte , der seit Ende
Oberst unter General Villa diente und oss/,ftk^
Straßenbahnverkehr leitete , am 21. Mw er ' m- - . .. . - - - jst nomsein : ob standrechtlich oder ermordet.

1ftr

S, d

b
5«
Uei

s

5?

N

8
V'1

s **
><„Sr

s;
s
X

K

liS*

V"
V1
Viti

Xm

fV

D

8
S^ t



!ll
$
■a
ißt

pl°k %
Vrröüitfi „ mm unalatr«&aä

iTOi'li

13 in « ommimMTf, ven ©emetnöen
W acht m̂ ttolabgabengefefc zugestandene Verzinsung
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k Kongresse und Verfammlungsn.
Arrtetag in München sprach Prof.

>? .rüti " " ^ °ff-Verlin über die Bezahlung der ärzt-Miakpir uucr vie -oezayiung oer arzt-
eine lur gememnutzige Unternehmungen . Er
k Un°»r? e von Leitsätzen auf . nach denen Redinmir,^

Un entae1tH4̂ ^ " sätzen auf nach denen Bedingung
te UnFP ‘ tl ld)fdt  der ärztlichen Tätigkeit sein soll.

Inn? vorliegt.  ähnlich den Genossin¬nen utih ‘?er  Krankenpfleger iin Kriege , den Sanitäts-,, ' Und ^ n̂nrinpnegei IIN Kriege , üen S
«UWelt-'» terinnen voin Roten Kreuz.

.̂ °r :i7

Diese
^ ichliehlich».°ä " E^ lebhafte Debatte ^ Die " Leitsätze_ mit  erdrückender Mehrheit angenommen.

^Gasung mische Fleischertag beschäftigte sich aus
j l.Utib Z ln Danzig hauptsächlich mit dem Schlacht-
Ksung ^ °Nimunalabgabengesetz . das als 'eine große

«tU 'Obalb bi- Siiii - r itieuchergewerbes bezeichnet
Kufe für hl © ad£)tfwnfer  m erster Lmie als werbende
>..°lN,l,̂, . öte Kommunen gelten ., die sich ganz un-r"»ch hnrfT1 » oinmunen gelten , die sich ganz un-

K -m- md -n

^6. Di «» frli -rr 'ieü )5 Prozent feien mehr
WabikÜn̂t^ bll Schlachthäuser müßten in erster

''Älauben Ä '.l ^ uustaltcn sanitärer Natur , nicht als
®9 wmit  elnt

•VS ' & » Ä »« s j;
ii

rb #*» « hlä ^ teten in  lucunmen vesaßte
ZM  ÄllS ! .^ affenftrp?a f ,1 " Beratungen auch mit der?/[i ^!»!,^ deitxx„^ Mreiis . Ein Antrag Llebmann -Leivzia» ^ Nterners>„„ ^ Amrag Llebmann -Leipzig

»iss daß die W " ?? verlangte eine Resolution , dahin-
kMüllen Mittel »^ " " entschlossen sei. die Koalitions-
?Eltreiks , eventuell auch durch Anwendung

L'eî ar° -^ dwen . Dem gegenüber erklärte
SW « il ®“ * >"«« *MS Don Anfang
L °°L " loB ÄÄ Zu erörtern . Taktische
-tzr kestl«ÄS T ao“er, Öffentlichkeit erffin8en- Der Antrag Liebinann wurde schließlich

dtz'Ucht̂ ^ dericht . Nach den amtlichen Ermittlungen
W d-? LtwiL Witterung in der letzten Zeit günstig
Ai »? ®intermo-9 ^amtlicher Halmfrüchte eingewirkt.
M 5io& , äe" ?nlangt . so ist ist sein Stand trotz

Sen jst' llffes im allgemeinen zufriedenstellend.L»en ist -»-lm augemeinen zutrteoenttellend.
dlüte L fier  Korneransatz infolge ungünstig ver-

.um? °nig-r ffbnweise mangelhaft , indes scheint der
1 tiot r°nbet§ 0h;ô reäUr* em-- r^ on  d «li Sommersaaten

sich infnT ^ ^ ste günstig weiterentwickelt . Der
iÄ"itLSm fruchtbaren Witterung gleichfalls

leibe ffnd die Aussichten für das
" t bpa ^ durchaus zufriedenstellend . Der

'Nd s und der Luzerne wächst gut nach,
lnscĥ 'Anteils abgemaht ; das Ergebnis läßt
ÜlS übrig . Das Wachstum der Hackfrüchte
lbtt 'rr.E und Feuchtigkeit gefördert , doch lauten
i» SVi*'e” ©tanb sehr verschieden. Die Rüben.

'8e 9|i^ ‘ jcb ; verunkrautet , da die Reinhaltung
ÂufK wurde . Besorgnis

}Ä & U
18,

ß "" fii, °ie im neriicher «schaolmge ; namentlich
viel-r„p?? ffre 1911 großen Schaden anrichteten.^ lhw. $0113 linntMonohm O'.i-  _

U%

i ^ ül eiernrf» ' »lUÖCU  uurinireren.
^rrnai . unangenehm bemerkbar . Die flcu>

^ ^ J ^terentrpiifelt.

”Ms  Nah und Fern.
Herbor » , den 29. Juiii.

' » gei>. / m e r c
S J e'' eK h! tn -dieH M . 'L >veit burr,

!tl  Ul er gericht  hat soeben eine Ent¬
einen in Eltern - und auch

. Der sr^ derbreiteten Irrtum zum Gegen-
i ls>le>b eines schulpflichtigelt Kindes hatte
«!! übe d xj?llrafberfahren zu derantworten , weils !>b- xm ^" Iversayren zu veranrworreu , wen
;^ i„j die §£  äeitlang nicht in die Schule geschicki.-n . »ie »̂ " tung nrair iii vie >« aiure geiaiiar
i Wi 9Ultfl r, desselben auch keine ärztliche
Ä ^ gebracht hatte . ' . . 'Der Lehrer hatte ihmölst i » . . yvtvw . wyvvv yuuv . iyu

ä  Wohnung geschickt, auf dem ei,9f 0ic cinrh*i 'wuijiLuuy yv:|ujiiii , uU| oem ein
lzt . bescheinigen sollte . Er zog aber
-Ul ep°" ' .sondern schickte das Formular zu-

Die
5t selbst ausgestellt und unterschriebe,

slammer verurteilte ihn in der Be-
^ su einer Geldstrafe ivegen Zuwider-

‘äen gr ' lle der überall erlassenen Regierungs
©dliilhprfmtmrttffp f,ttpr»on hoß tyx^aiebfr ^ chulversäumnisse . Gegen das

Arzt " ein ' ®c dlelt sich nickt fürein . Er hielt sich nicht für ver-
öu rufen , um das geforderte Attest

die Krankheit selbst beurteilen
t, ' A^ 'Uiĝ ^ die Behörde unbedingt eine ärzt-

!>„?'Elb ei;9 . yabeit wollte , dann hätte sie einen
? das schicken sollen . Das Kammer-

>î ligea . . ' l als rechtsirrig aus . Es beruhe
>s Unters „ ^ lfach. anzutreffenden Anschaunug,

CQf5at , ' eue  Entschuldigung den Vater ohne
Vft f!" über und als ob eine ärztliche Be-

djx .̂ße. g . le  Krankheit des Kindes gefordert
% ^ tb^ lbei-r Bestrafung könne nicht eintreten,

' tatsächlich entschuldbar war.

V ‘-~

^ rrztrn̂ Einigung könne von der Schulbe-
werden.

!/ ps^ 0 o.. c t cnh ^
L ? ih ecn n0m  im Regierungsbezir

Siechster gesetzlicher Feiertag)  Si
^tlstanz das Kammergericht ent

-- 8riehp "L " >nan allgemein an , daß di-
!>p " iw u don Nassau -Usingen vom 1-l

,'-‘tulUti 3en cT° e»laligen Herzogtum Nassau bi!
^>k°bseŝ des ffelte . Sie schütze die äußer-

^tionleichnamsfestes in katholischem
^ biDßeir ClU{^ de? wachten Orten , auf der andere-^fpvv ÄClrfrpifrrn trr PVmttrrpTTirfiatiult8emt{i [! Karfrettag in evangelischen

2 *}* Orten . U. a . wurde Verb
^a „ d>,, arbeiten vorzunehmen . Jetz

^ r einem Strafverfahren z

M ö8en

einem  konfessionell gemischte
S fin |tj n">ev " st «9 auf dem Felde geeggt hatt.
pt, : ateAu die Wiesbaden prüfte in der --or
Ai „-Ai bester, 82e , ob die Verordnung von 180
’X ' Viv 9N, ba & f-n \  bejahte sie . Jnsbesonder
Mi „> dung durch das Gesetz vom 9.

Be-

Ma\ % Ultiin , ! " " rai oas ibC)etj vom y. vjcc
A,d „ 1- pbtQf ;i nu! t: zwei späteren Verordnungei
'•Nh 1’*1 Cri Das SU Wiesbaden außer Geltun .!
! < > e> i-räsiL «tz v° n 1892 hat den Regier

bnhi Um ©tf !,!f U das Recht gegeben , Polizei
^ ? f>cie.ttowi)a Üe der äußeren Heilighaltune

% de " "m 5V erlassen . Ein/Regierungi
Ä ? -irg^ er i ^ .Bez,rk Wiesbaden ist erschiene!>? p 18gu 4t -u, -evoaven r,r erimrene
\  A ^^ ^ ichnawsr sie ivurde der Karfreitac ’i sie wuroe oer Karsrerra

X , „ ed„ „ iag weiter geschützt , )vie bishc
von 1803. Am 12. März 191:öier - ° . eim 12. Marz iru-
nngsprä ^ dent eine neue , durä

die er die ältere aufhob . In ihr ist vom Fronleichnam
als Feiertag nicht mehr die Rede . Die Strafkammer
nahm an , daß die Nass . Verordnung von 1803 durch-
die beiden Verordnungen überhaupt nicht berührt
worden sei und verurteilte den Angeklagten auf Grund
der Selbstbestimmung des 8 366 , 1 des Strafgesetzbuches.
Das Kammergericht hob jedoch auf die Revision des
Landwirts das Urteil der Strafkammer aus und sprach
ihn frei . Der Senat ging bei seiner Entscheidung da¬
von aus , daß die Verordnung von 1803 durch das
Spezialgesetz von 1892 in Verbindung mit der Ver¬
ordnung des Regierungspräsidenten von 1913 außer
Kraft gesetzt sei . — Im Regierungsbezirk Wiesbaden
kommt also nach dieser höchstrichterlichen Entscheidung
in konfessionell gemischten , sowie auch in überwiegend
und sogar rein katholischen Orten dem Fronleichnams¬
tag kein strafrechtlicher Schutz seiner äußeren Heilig-
h-altung mehr zu.

# (Innerste Mission .) Man spricht von der
„äußeren " Mission , die sich mit der heidnischen Außen¬
welt beschäftigt , spricht auch von der „inneren " Mission,
die aus christlicher Glaubensgrundlage und aus christ¬
lichem Liebesempfinden heraus notleidenden Menschen
beistehen will im Kampfe des Lebens , auf den Irr¬
wegen der Seele . Nun aber hat man auch den Begriff
von der „innersten " Mission geprägt . Sie betrifft uns
selbst ! Nicht an die Heiden , nicht an unsere Mitmenschen
gemahnt sie uns , sondern an unser eigenes Sein und
Wesen und Werden . „Erkenne dich selbst " ruft sie uns
zu ! Das ist die wichtigste Mahnung der Gegenwarts¬
zeit ! Denn wahrlich -, wir alle huldigen allzuviel den
äußeren Gebräuchen , dem verlogenen Schein , und ver¬
gessen ganz und gar , ob 's auch unserem inneren Eni-
pfinden entspricht , oder umgekehrt , wir tun selten etwas
Gutes aus innerem Empfinden , aus innerem Herzens¬
bedürfnis heraus ! Schon bei der Erziehung schaffen
wir mehr „Formenmensch -en " als innerlich gekräftete
Individuen , in den Schulen pauken wir den Kindern
eine Unmenge nutzlose Weisheit ein , für die meist nicht
einmal Interesse vorhanden ist , und wir schätzen in
der Gesellschaft nur jene , die ihre Examina bestanden
oder die über Geld oder Amt oder Titel verfügen.
Das goldene Herz im Armeleutkleide , die sachliche Be¬
fähigung des einfachen Tagelöhners — das alles und
viel mehr noch wird ignoriert . Man geht zum Gottes¬
haus — 'ob immer aus innerem Drang oder Trieb
heraus ? Oder man geht nicht ins Gotteshaus , weil 's
so^Mode ist, oder weil man sich zu erhaben dünkt , sich
mit Religion -auch nur zu beschäftigen . Bleiben wir
höflich und sein nach außen , rücksichtsvoll und taktvoll
gegen andere , blicken wir aber auch in uns , schaffen
wir uns einen Lebensgrund , einen Friedenshort,
studieren ivir unser eigenes Ich -zwecks Vervollkommnung
und freudiger Arbeit an uns selbst ! Erziehen wir
unsere Kinder nicht durch Worte und Prügel , sondern
durch die Macht des guten Vorbildes und durch die
Erivecknng des Gefühls der eigenen Verantwortlichkeit.
Bunte Tages -Chronik.

Duisburg . Für die W o h n u u g s n o t k i n d e r-
reicher Familien  im Jndllstriebezirk sind folgende
Vorfälle charakteristisch : Seit dem 1. Mat haust hier
eine Familie mit sieben Kindern , die keine Wohnung
bekommen kann , in einer Selterswasserbude an der
Arudtstraße und eine andere Familie mit 4 Kindern
in einer Remise an derselben Straße . Zu diesen zwei
Familien , deren Möbel in einem Stalle bei der Polizei
untergebracht sind , wird voraussichtlich am 1. Juli
noch eine Familie , ebenfalls mit 7 Kindern kommen.
Dieser ist ani 2. Pfingsttage gekündigt ivorden , und es
ist ihr trotz eifrigen Suchens bisher nicht gelungen,
irgend eine Wohnung ausfindig zu machen . Es dürfte
noch in Erinnerung sein , daß erst kürzlich ein Arbeiter
aus Duisburg , Vater einer kinderreichen Familie,
Selbstmord verübte , tveil es ihm nicht gelang , eine
Wohnung zu finden.

Leipzig , 27. Juni . In der vergangenen Nacht ist in
Leipzig , un ganzen Nordwesten des Königreichs Sachsen
und im Süden der Provinz Sachsen ein Erdbeben  ver¬
spürt worden . Irgendwelcher Schaden ist nicht angerichtet.

München, 27. Juni . Auf dem Truppenübungsplatz
Hammelsprung an der Röhn wurden zwei Feldartilleristen
durch ein Geschütz überfahren  und der eine sofort ge¬
tötet , der zweite schwer verletzt. ^

Soest, 27. Juni . In dem Dorfe Nateln hat der Land-
wirt Borggreoe in körperlicher und geistiger Frische seinen192. Geburtstag  gefeiert.

O Jubelfeier der Dnppclstiirnicr . Die in Sonüerburg
stattgefundene Jubelfeier der Teilnehmer an dem Sturm
auf Düppel sah Veteranen aus allen Teilen des Reichs
versammelt . Auch die an dem Düppelsturm beteiligt ge¬
wesenen Regimenter halten Abordnungen entsandt . An der
Erinnerungsfeier nahmen etwa 1500 Veteranen teil » wovon
etwa 60 Offiziere sind, darunter Feldmarschall Graf
Haeseler , Feldmarschall v. d. Goltz und General
v. Podbielski . Bei Eröffnung der Düppelgedächtnisaus¬
stellung betonte der Leiter der Ausstellung , daß diese dazu
dienen solle, die Veteranen und ihre Taten für das Vaterland
zu ehren . — In unmittelbarer Nähe der Stadt Schleswig
befindet sich der sogenannte Königshügel . In den Februar¬
tagen 1864 wurde um seinen Besitz zwischen den vor¬
dringenden österreichischen und den dänisckien Truppen hier
heiß gekämpst , zahlreiche österreichische Soldaten fanden
dabei ihren Heldentod . Ein weithin sichtbares Denkmal
für die österreichischen Gefallenen ziert den Königshügel,
der sich bisher im Privatbesitz befand . Jetzt hat der
Deutsche Kaiser aus seiner Privatschatulle die für den
Erwerb des Königshügels als öffentliches Eigentum er¬
forderlichen Mittel bewilligt und damit die Erhaltung
eines Denkmals deutsch-österreichischer Waffenbrüderschaft
für alle Zeiten sichergestellt.

O Erneuerung der Danziger Marienkirche . Mehr
als 600 Jahre sind seit der Vollendung der weit über die
Grenzen der Stadt Danzig sichtbaren Marienkirche ver¬
gangen . Jetzt haben sich mannigfache Verfallzeichen in
ihren Mauern und im Innern gezeigt , und so soll sie
baldmöglichst wiederhergestellt werden . Da für diesen
Zweck jedoch genügende Geldmittel nicht vorhanden sind,
soll eine Lotterie veranstaltet werden deren Genehmigung
erfolgen dürfte . f

. 0 . 3 ? Personen ertrunken ! Das „wilde Baden " hat
m diesem Sommer eine ganz erhebliche Zahl an Opfern
gefordert . Seit der Eröffnung der Badesaison , 1. Mai,
also in knapp acht Wochen, haben nach statistischer Auf¬
zeichnung allein im Bezirk Groß -Berlin nicht weniger wie
3k Personen den Tod durch Ertrinken beim Baden außer¬
halb der Badeanstalten gefunden . Es ist dies ein trauriges
Kapitel und sollte jedem Badefreunde zur Warnung
dienen , anders als in Badeanstalten dem Schwimm - und
Badesport zu huldigen.

^ ^ rynsrung erncö Deserteurs nach Jahren.
Bon einem schleswig - holsteinischen Truppenteil war vor
21 Jahren ein Rekrut desertiert . Er wurde damals von
emem Freunde aufgeuommen , der ihn mit Zivilkleidung
und Papieren versah , die auf dessen Namen lauteten . Er
bued dann bis vor einigen Jahren in der Nähe seines
früheren Garnisonortes wohnen , wo er sich auch ver¬
heiratete . Er mußte aber seine Arbeitsstelle aufgeben , als
dort ein früherer Regimentskollege eingestellt wurde , von
dem er erkannt zu werden befürchtete . Seine Ermittelung
gelang dadurch , daß seit dem Jahre 1893 zwei Personen
unter denselben Personalien bei der Jnvaliditätsverstcherung
gemeldet sind, was die Behörden zu umfangreichen Nach¬
forschungen veranlaßte . Jetzt ist der Deserteur in Cux¬
haven ermittelt und festgenommen worden.
r, ziui  eine lonuer«
bare ^ dee kam ein Landwirt aus Groß -See bei Hohen-
salza , der ein Dienstmädchen in Rußland gemietet hatte,
und um die Scherereien wegen einer Grenzkarte sich
drucken wollte . Er fuhr mit einem großen Kastenwagen
über die Grenze und veranlaßte dort die neue Stütze , sich
aut den Boden des Wagens niederzulegen . Dann belud
er seinen Wagen mit frischem Klee und fuhr vergnügt
zuruck. Schon war an der Grenze alles erledigt , da —
fing ein kleines Kind , daß die Russin bei sich hatte , zu
schreien an . Nun wurde natürlich der Wagen von den
Grenzbeamten genauer untersucht und der Schmuggel auf¬
gedeckt. Für den findigen Landwirt dürfte die Sache noch
ein unangenehmes Nachspiel haben.

o In , Berliner Ommbiis . Sobald der Sommer ins
Land zieht , werden bei den Berliner Omnibussen die
Fenster entfernt und den Mitfahreuden ist dann in dem
offenen Gefährt das Rauchen gestattet . Das nutzte ein
Herr auch aus und aualmte aus seiner Giftnudel wie ein
Schornstein . Eine Dame , die dadurch stark belästigt wurde,
öw^uelte an der Rauchfreiheit und fragte hustend den
Schaffner , ob denn das Rauchen im Wagen gestattet sei.
„Aber bitte , meine Dame , genieren Sie sich gar nicht ", er-
wiederte der Biedere , zog ein Patentfeuerzeug aus der
Tasche und bot mit der bekannten Berliner Liebenswürdig¬
keit der Dame Feuer an . Diese aber zog es vor den
Wagen zu verlassen , nicht ohne einen verachtenden Blick
auf die bitterböse Männerwelt zu werten.

O Die unbequeme „ewige Rente ". Als Wellington
im Jahre 1816 Napoleon geschlagen hatte , verlieh der
Herzog der Niederlande dem „Eisernen Herzog " aus
Freude den Titel eines „Prinzen von Waterloo " und
setzte ihm und seinen Nachkommen eine jährliche Rente
von 200 000 Frank für alle Ewigkeit aus . Der belgische
Staatsschatz bat seit 1816 über 20 Millionen Frank an
die Nachkommen Wellingtons ausgezahlt . Jetzt ist die
belgische Regierung aus Abgeordnetenkressen aufgefordert
worden , Schritte bei den Nachkommen zu unternehmen,
um sie zu veranlassen , von ihren Rechten gegen eine ein¬
malige größere Entschädigungssumme zurückzutreten.

® Erdbebenkatastrophe auf Sumatra . Unter dem
schweren Erdbeben an der Südwestküste von Sumatra hat
besonders die Provinz Benkulen gelitten , wo sich be¬
deutende Goldbergmerke befinden . Viele Eingeborene
wurden getötet . Die Europäer entkamen mit dem Leben,
aber ihre Häuser gingen in Trümmer . Der Dampfer
„Kontock", ein Schiff von 6000 Tonnen , das zwischen
Java und Sumatra verkehrt , soll bei dem vulkanischen
Ausbruch , der offenbar auf der See noch heftiger wirkte
als am Lande , untergegangen sein. 22 Leichen sind bisher
geborgen . Der Sachschaden wird auf r »nd eine halbe
Million Mark geschätzt.

Weilburgcr Wetterdienst.
Aussichten für Dienstag : Vielfach wolkig und

etwas kühler , doch vorläufig noch keine erheblichen
Niederschläge.

Letzte Nachrichten.
Würzburg , 29. Juni . Der König von Bayern , der

sich zurzeit hier auf .hält , hat aus Anlaß der 100jährigen
Zugehörigkeit Untersrankens zu Bayern dort eine be¬
deutsame Rede gehalten , in der er sich auch über seinen
Entschluß aussprach , die Regentschaft in das Königtum
zu verwandeln . Der König sagte u . a . : Wenn es ein¬
mal fiötig sein sollte , daß wir um unsere Existenz
kämpfen sollten , so bin ich nicht im Zweifel , daß das
bayrische Volk -wie zu allen Zeiten treu zu seinem
Königshause stehen wird . Gebe Gott uns einen langen
Frieden . Sollten wir jedoch gezwungen sein , wieder
gegen den Feind zu ziehen , so vertraue ich, daß unter
der Führung des deutschen Kaisers die bayrische Armee
sich neue Lorbeeren holt.

Paris , 29. Juni . Nach einem Telegramm des
„Matin " aus Darajewo wurde kurze Zeit uach > der
Ermordung des Erzherzogs und seiner Gemahlin eine
Haussuchung in der Wohnung des Attentäters Princip
vorgenommen . Man fand ein bescheidenes möbliertes
Zimmer , in dem nichts Belastendes gesunden wurde.
Nur fanden die Polizeibeamten eine größere Geld¬
summe , über deren Herkunft der Attentäter die 3lus-
kunft verweigerte . Jedoch hat man etwas anderes
Ueberraschendes entdeckt . Auf der Eisenbahnlinie
zwischen Sarajewo und Bistrik , -die der Erzherzog abends
bei der Rückfahrt hätte benutzen müssen , fand man
mehrere Bomben . Danach gilt es als sicher , daß ein
in allen Einzelheiten ausgearbeitetes Komplott be¬
stand . Wäre der Erzherzog den verschiedenen Mord¬
anschlägen in der Stadt selbst entgangen , so hätte ihn
zweifellos auf der Eisenbahnstreckc sein Schicksal ereilt.

Wien , 29 . Juni . D ie Börse  hat die Nachricht von
dem Attentat direkt panikartig ausgenommen . Trotz
des Feiertages bildete sich ein lebhafter geschäftlicher
Privatverkehr . Die führenden Aktien erlitten Kurs¬
stürze . Alpine Montan sanken auf 780, d . h . um 12
Kronen , während Staatsbahnen auf 682 , d. h. um
6 Kronen sanken.



Huf der Kieler föhrde.
(Originalbericht unseres Mitarbeiters .;

Kiel , 27. Juni.
Es war diesmal unserem Kaiser nicht beschiede»̂ als

Sieger aus der gestrigen Wettfahrt der Segler der
A.-Klasse auf der Kieler Föhrde hervorzugehen, Das
Boot „Meteor ", auf dem der Kaiser bas Rennen selbst
mitmachte, belegte den dritten Platz. Als erstes Boot lief
ein die „Germania " des Herrn Krimp v. Bohlen und
Halbach, als zweites „Hamburg ", dem „Norddeutschen
Regattaverein " gehörig. „Hamburg " stand 15 Sekunden,
das Kaiserboot „Meteor " 35 Sekunden hinter dem ersten
Sieger zurück. Aber es war ein glänzender Tag, den
man auf der Kieler Föhrde erlebte.

Eine wundervolle Bucht, diese Föhrde, ein nordisches
„Goldenes Horn ", ins Riesenhafte vergröbert ; allein in
der inneren Bucht haben 60 der größten Kriegsschiffe
Platz, ohne den Verkehr irgendwie zu hemmen, und
draußen ist es erst recht schön. Da wiegen sich jetzt,
während die köstlichen holsteinischen Laubwälder von der
Küste grüben, die großen Jachten schneeig auf den Wogen,
und mitten unter dem Seglervolk ein strahlender
Commodore, der Kaiser.

Der Segelsport , der teuerste, den wir kennen (allein
die Segelleinwand auf den Jachten der A-KIasse kostet
annähernd 320 000 Mark », wird nur von Stationen aus¬
geübt, die aus den ersten Einrichtungsnöten heraus sind.
So ist er sozusagen zu einem Merkmal ihrer Vornehmheit
geworden: nur ritterbürtige Völker ringen zur See um
den Pokal . Jahrzehntelang leisteten nur die Engländer
sich diesen groben Sport und sahen auf uns arme Vettern
hernieder. Wer bei uns Geld hatte, der richtete sich
allenfalls eine Gemäldegallerie ein, dachte aber
nicht an Segeljachten. Da griff der Kaiser
ein. Die „Kieler Woche" entstand. Und sie wurde
ein derart vornehmes Ereignis für alle Sportsleute der
Welt, daß sie aus allen Weltgegenden herzuströmmten. Noch
gab es nur englische Jachtmatrosen , englische Jachtsteuer-
leute, englische Jachtkapitäne, aber der Kaiser erzog sich
allmählich deutsche Mannschaften. Kriegsfchiffmatrosen,
die aus der Segelschiffahrt stammten, wurden an Bord von
Marinejachten kommandiert und ausgebildet . Sie blieben
dann beim Handwerk. Es wird glänzend bezahlt. Dieser
Stamm gab dann den Ersatz auch für die Jachten der anderen
Besitzer ab, die Krupps ,die des Norddeutschen Regattavereins,
die eines reichen Kieler Professors . Der Kaiserliche
„Meteor " wurde alle paar Jahre durch einen Neubau er¬
setzt, der den alten übertrumpfen sollte. Die alten Jachten
dieses Namens aber wurden entweder der Flotte geschenkt
— die Marinestation der Ost- und der Nordsee besitzen
jetzt je eine, die „Orion " und „Nordstern" heißen — oder
an Privatleute verkauft. Infolgedessen haben wir jetzt
alljährlich ein Nennen für die A-Klasse, zu der die
jeweilige Kaiserjacht gehört, und eines für die „alten"
Jachten, meist ein Handicap, da sie verschieden zu bewerten
sind. Und dazu kommen dann noch die unzähligen Rennen
für kleinere Boote.

In Deutschland hat sich ein ganz besonderer Tnv
herausgebildet , die sogenannte „Sonderklasse", die n an
anderswo nicht kennt. Das sind kleine Jachten , dcren
Anschaffungswert 6000 Nark nicht übersteigen darf . Auch
das verdanken wir der Anregung des Kaisers. Der Segel¬
sport soll eben nicht nur Sache der Milliardäre sein,
sondern für jeden leidlich wohlhabenden Sportsmann
möglich werden. Der Kronprinz , Prinz Eitel - Friedrich
und unzählige andere hohe Herren steuern Sonderklassen-
Boote.

Aber das Schönste ist natürlich der Wettkampf der
großen Segler der A-Klaffe. Wenn man sie von weitem
sieht, machen sie keinen gewaltigen, nur einen gefälligen
Eindruck, weil sie so wunderbar schnittig gebaut sind.
Kommt man aber an Bord , dann reckt man erstaunt seinen
Hals : der Mast eines solchen Segelbootes ist seine
45 Meter lang, hat also ganz nette Kirchturmhöhe, und
wenn oben ein Matrose kauert, dann erscheint er als
winziges Pünktchen. Auch im Innern , in den Kajüten,
sind sie geräumig und behaglich: ein gewaltiger Unterschied
zu den engen Stahlkammern der Kriegsschiffe, in denen
manchmal zu dritt die junge Offiziere hausen müssen,
obwohl sie sich darin kaum umdrehen können, macht
sich wohltuend bemerkbar. Aber man zieht sich in die
Jnnenräume nur zum Essen oder Schlafen oder Brief¬
schreiben zurück: sonst ist man an Deck, wo es immer
etwas zu sehen gibt und wo inan während der Regatta
in fieberhafter Spannung lebt ; kommt es doch auf Bruch¬
teile von Sekunden an, die man unter Umständen vor
einem Mitbewerber heraussegeln muß. Wer noch nicht
weiß, was „affenartige Geschwindigkeit" ist, der kann es
an Bord einer solchen Jacht erleben, wenn ein neues
Segel gesetzt werden soll. Auf Pfiff und Kommando des
Bootsmannes ringelt sich, von 20 bis 30 Paar
kräftigen Fäusten gefördert, eine weiße verschnürte
Riesenschlange aus irgendeiner Luke, eben das
Segel , wird im Nu geheißt — während dieses
Vorganges reißt knatternd die Verschnürung von selber
auf — und bläht sich alsbald im Winde. Es ist eine
große Kunst, je nach dem Winde zu wissen, wieviel Zeug
man der Jacht auspacken muß, ebensolch eine Kunst aber
auch die Steuerung des Fahrzeuges namentlich beim
Kreuzen. Und wenn nun gar unter dem Druck einer

- scharfen Bö plötzlich eine Stenge bricht und mitsamt allem
Drum und Dran an zerfetztem Segelwerk heruntersaust,
dann heißt es, das äußerste an Initiative und Kraft und
Fixigkeit hergcben, um den Schaden in aller Eile zu
beheben.

Es sind jetzt 20 Jahre her, seit die erste Kieler Woche
vom Kaiser eröffnet wurde, seit er auf seinem von Eng¬
land bezogenen — jetzt bauen wir so etwas selbst —
„Meteor I" in die Kieler Föhrde einsegelte. Schon jenes
erste Mal war der Erfolg sofort da. denn über 200 Jachten
meldeten sich zum Wettkampf, wenn es auch noch eine
ziemlich bunte, schwer zu klassifizierende Schar war . Mit
einem Schlage hatte Kiel sich dem englischen Cowes an
die Seite geschwungen: die Gentlemen aller großen
Nationen kommen heute notgedrungen auch zu uns,
während sie früher nur nach England gingen, und ste
erklären übereinstimmend: so schön, wie aus der Kieler
Förde , ist es nirgendwo anders.

Bua  dem Gerichts laal.
§ Zwangsarbeit für sibirische Millionäre . Der große

Falschmünzerprozeß gegen eine Reihe bekannter sibirischer
Millionäre ist vor dem Warschauer Gericht nach mehr¬
wöchiger Dauer beendet. Das Gericht verurteilte die An¬
geklagten Semerow, Loewenthal, Litowkin. Kolpaschnikow
und Dunajewski. von denen einige Bankdirektoren sind,
wegen Anfertigung falscher Hundertrubelscheine je zu zehn
Jahren Zwangsarbeit und Ehrverlust. Siebzehn weitere
Angeklagte erhielten sechs Jahre Zwangsarbeit , 27 Ange¬
klagte vier Jahre und vier Angeklagte drei Jahre Zwangs¬
arbeit.

BanK Kr fandet und Industrie
Telefon 45.

(Darmstädter Bank)
Agentur Herborn.

Telegr .-Adr . : Darmstadtbank Herborn (Dillkreis .)
Postscheckkonto : Frankfurt a . M. Nr . 7795.

Berlin Darmstadt
Alsfeld Bamberg Beuthen Biebrich a . Rh . Breslau Butzbach Charlottenburg
Cottbus Düsseldorf Forst N.-L. Frankfurt a . M. Frankfurt a. O. Freiburg i . B.
Fürth i. B. Giessen 61 atz Gleiwitz Görlitz Greifswald Gross -Lichterfelde
Guben Habelschwerdt Halensee Halle a. 8 . Hamburg Hannover .lauer
Kattowitz Kehl Krappwitz Krenzbnrg Landau (Pfalz ) Laubau Leobschütz
Ludwigshafen a. Rh . Mainz Mannheim München Myslowitz Neustadt a . d H.
Neustadt 0 .-8. Nürnberg Ottenbach a. M. Oppeln Pasewalk Prenzlau Quedlin¬

burg a . H Ratibor Rybnik Sangerliausen Senftenberg Sorau N.-L.
Spremberg N.-L . Stargard i . P . Stettin Strassbnrg i. E . Wiesbaden

Zabrze Zehlendorf (Wannseebahn ) Ziegenhals.

Aktienkapital und Reserven : 192 Millionen Mark.
Vermittelung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.

Eröffnung von provisionsfreien Scheck -Konten und laufenden Rechnungen.
Annahme von verzinslichen Einlagen mit täglicher u . längerer Kündigungsfrist.

Gewährung von Vorschüssen gegen Unterlagen.
An - und Verkauf von Wertpapieren , fremden Banknoten und Geldsorten

Auslosungskontrolle für Effekten unter voller Garantie
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung.

Einlösung von Zins - und Dividendenscheinen und verlosten Effekten.
Vermietung von Safes (Tresorfächernj unter Mitverschluss seitens des Mieters
zur Aufbewahrung von Wertpapieren , Gold - und Silbersachen und anderen

Wertstücken aller Art
Verwahrung und Verwaltung offener Depots.

Diskontierung und Einzug von Wechseln , Schecks usw.
Domizilierung von Wechseln

Ausgabe von Welt -Zirkular -Kreditbriefen , die ohne vorheriges Avis in allen
wichtigeren Plätzen der Welt zahlbar sind . Anzahl der Zahlstellen über

ca . 3000.
Annahme von geschlossenen Depots und anderen Wertgegenständen zur

Aufbewahrung
Verwaltung von Hypothekeninstrumeoten (regelmässige Einziehung der

Zinsen , Annuitäten usw)
Bedingungen für den Depositenverkehr, die Benutzung der Tresors und die Verlosungakontrollo

werden an den Schaltern ausgehändigt.
Unsere Bank ist lt. Erlass der Grossherzoglich-Hessischen Regierung

Hinterlegungsstelle von Mündelgeldern in Hessen.

Sekannlmachuncren der ftdöt. Verwaltung

Kekkunlmachurig.
Das Betreten der Schonungen in den Distrikten Hohe-

warte, Beilstein und Reulerberg ist wegen des zu befürchtenden
Schadens verboten . Zuwiderhandlungen weiden unnach-
sichtlich zur Anzeige gebracht und bestraft.

Herborn, den 26. Juli 1914.
. Der Bürgermeister: Birkendahl.

Krankenhaus-Lieferung betr.
Die Lieferung der Wirtschaftsbedüifnisse für das städtische

Krankenhaus für die Zeit vom 15 . Juli d. Js . bis Ende
Juni n . Js . soll vergeben werden.

Schriftliche Angebote mit der Aufschrift „Krankenhaus-
Lieferung " sind bis zum 4 . Juli er ., abends 6 Uhr , auf
dem Raihaus . Zimmer Nr . 11 , abzugeben , woselbst die
Lieferungsbedingungen einzusehen sind.

Diese Bedingungen müssen von jedem Lieferanten an¬
erkannt werden , weshalb die Einsichtnahme geboten ist.

Herborn, den 26. Juni 1914.
Die Krankenhaus-Kommisiion:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

KekauntmaHung.
Am nächsten Samstag , den 4 Juli d. Js . wird der

Bezirksfeldwebel in Dillenburg von mittags Vs 12 Uhr an
bis nachmittags 3,40 anwesend sein, um tm „Gasthof znm
Deutschen Haus" (A. Sturm), 1 Treppe hoch, Meldungen
von Mannschaften des Beurlaubtenstandes entgegen zu nehmen.

Irlc-Krafiinalzbicr,
ein alkoholarmes Malzextrakt-Bier für Frauen,

Genesende und Kinder.
Man befrage den Arzt.

Analyse befindet sich auf den Flaschenetiketts.
Niederlage: Carl Mährlen, Herborn,

Marktplatz 6 — Telefon 235.

Alle Magen- und Darmleidende, Zuckerkranke,
Blutarme usw. essen, um zu gesunden, das echte
Gaffel«

Simonsbrot,
versehe» mit Streifband und schwarz-weiß-roter
Schutzmarke. Stets echt und frisch zu haben bei

Carl Triesch , Herborn

Der Kartoffel-, Obst uni) Gemüse-Verkauf
Haiger findet nicht Dienstag, sondern Mittwoch, den
Juli am Bahnhof, Ausladegeleis statt.
Hermann Weimer, Ehringshausen.

VcheriMcr Braunkohlenx
für Hausbrand und Jndustriezweck«

empfiehlt
Post Höhn(Westerwald)Krade starra«. Telefon Ami Marienberg Nr. 36.

ist die beste
Grösste Reinheit und Ergiebigkeit.

Ohne Zusatz
sofort fertig zum Gebrauch

ergibt bei leichter Handhabung,
die prachtvollste Plättwäsche.

Pakete : ‘/4 Kilo , s/a Kilo , 2V2 Kilo
in den meisten Geschäften.

Darlehn
von 50 - 1000 Mk. an solv.
Leu le jeden Standes zu vergeben
(Ratcnrückzahlung ). Streng reell
u. diskret . (Viele Dankschreiben .)

DännerL Co.. Cafsel
Untere Karlstr . 7 pr.
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EinW ;,
ca . 9 —10
Alters , zu verkam
300 Mark . „

II.

SitHOtffltfl)« ;,,-
sprungfähig, us
zu verkaufen. j.

13  Si ""n"L
cif «« * .

|U vermieten

Heinrich # r. ^

Z-räuM-e
zu

toctmietCU rerl< -
Hermann^yuw *»*” - _ ^ ^ I.

UW -ck K

Nor moderne
nuter dauernder Gar»"̂
in neuzeitlich eingerichtet 1, .

£Permanenter Ausst^
bringt meine seit dem Jahr«

s
bestehende Firma. pfj

Wohnungseinrichtung
von 300 bis 10000&

Beste Referenzen•
Franko Lieferung!

Telefon

Nr 373

Einzel möbelstück ®*eJ1
Teppiche , Linoleum , ^

in reichster und preiswerteste
Klubsessel

H«r. rpL I ) Ir Gi ^ l
Möbelfabrik Dl Uv » ?öbelfabrik 111J w 7 ßr» n™ > j

Ecke Schlossgassi*, Kanzleiberg ^ j
Aeltestes und grösstes Möbelg

Gegründ et l§ jL- '■ J »11
—-- ' ***#»» . -„totr

Haltestelle der elektrischen J,|P j
Rote Linie Hotel Kaiserhof, grÜ“6

II■■■ui

für danernde leichte Beschäftigungtercyre
Hudthviidtivii ^ '
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